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CDU/CSU-Freundeskreis Luxemburg

Die Union ein Jahr vor den Wahlen
Vortrag des saarländischen Bundestagsabgeordneten Peter Altmaier in Luxemburg

Seit 1994 vertritt Peter Altmaier
das Saarland im Deutschen Bun-
destag, wo er sich besonders um die
Europapolitik kümmert 

(Photos: René Scho)

Mitglieder und Sympathisanten des CDU/CSU-Freundeskreises Luxem-
burg bei der Konferenz in der Hauptstadt

Auf Einladung des CDU/CSU-
Freundeskreises Luxemburg refe-
rierte der saarländische CDU-Bun-
destagsabgeordnete Peter Altmaier
dieser Tage in der Taverne „Wëlle
Mann“ in Luxemburg zum Thema
„Die politische Lage in Deutsch-
land – Die Union ein Jahr vor den
Wahlen“

In seiner Begrüßung hob der Vor-
sitzende des Freundeskreises, Jan
Kilb, u. a. die Tätigkeit von Peter
Altmaier als Verbindungsabgeord-
neter zum Freundeskreis Luxem-
burg hervor.

Peter Altmaier, der seit 1994 dem
Deutschen Bundestag angehört,
war zuvor längere Zeit als Jurist
bei der Europäischen Gemein-
schaft in Brüssel tätig. Eingangs

seines Vortrags bedauerte er das
augenblicklich schlechte Bild der
CDU, wies aber auch auf das Ban-
gen der rot-grünen Bundesregie-
rung vor der rezenten Vertrau-
ensabstimmung hin.

Nachdem der Redner die politi-
sche Lage in Deutschland umrissen
hatte, wies er auf die schlechte
Wirtschaftslage hin. Dem Wachs-
tumsboom nach der Wiedervereini-
gung sei nach 1993 eine zuneh-
mende Wachstumsschwäche ge-
folgt, die der damaligen unionsge-
führten Bundesregierung gescha-
det habe. Weil viele Fehler began-
gen wurden, habe die CDU/CSU
die Bundestagswahl 1998 verloren.

„Wo stehen wir jetzt nach drei
Jahren Rot-Grün?“, fragte der Ab-

geordnete, ehe er einzelne Berei-
che näher unter die Lupe nahm, so
u. a. die Rolle der Bundeswehr.
Von Ausnahmen abgesehen müsse
die Bundeswehr mit veraltetem
Militärmaterial auskommen, das
ihren neuen, friedenserhaltenden
Missionen nicht gerecht werde.
Auch werde nicht genügend in
den Unterhalt des Straßennetzes
investiert, das immer schlechter
werde.

Dass die Ministerposten öfters
neu verteilt würden, weise auf die
Instabilität der Regierung hin. In
vielen Fällen fehle der Koalition
ganz einfach der Mut. Im Gesund-
heits- und im Rentenwesen z. B.
sei sie mit enormen Belastungen
konfrontiert. Mit oft ungenauen

und verfälschten Zahlen könne
man aber keine ordentliche Re-
form machen, zumal auch unpo-
puläre Maßnahmen notwendig
seien. Auch die hohe Zahl der
Arbeitslosen enttäusche viele
Wähler.

Die Union schaffe es zurzeit
nicht, auf eine Mehrheit zu kom-
men, stellte Peter Altmaier fest.
Das deutsche Parteiensystem
bringe es mit sich, dass Koalitions-
partner für die CDU nicht leicht zu
finden seien; die SPD habe hier
vorteilhafte Möglichkeiten. Zum
zweiten habe der Parteispenden-
skandal das Image der CDU sicher-
lich schwer belastet. Nur langsam
könne sich die Partei von diesem
Skandal erholen.

„CDU muss sich
neuen Themen stellen“

„Verdiente es die CDU, die Wah-
len zu verlieren? Verdiente es sie,
sie zu gewinnen? Wie konservativ
soll oder muss eine konservative
Partei sein?“ Fragen, über die man
sich Gedanken machen müsse. Als
Beispiel zitierte Peter Altmaier die
Behandlung gleichgeschlechtlicher
Partnerschaften. Den einen sei die
CDU hier zu konservativ, den an-
deren zu wenig, so dass es schwie-
rig sei, den „goldenen Mittelweg“
zu finden. Ein weiteres wichtiges
Diskussionsthema seien Zuwande-
rung und Integration.

Andererseits, so Peter Altmaier
weiter, sei aus Sicht der Union
auch Positives hervorzustreichen.
So habe z. B. die von Kanzler
Schröder gestellte Vertrauensfrage
gezeigt, in welchem Maß die rot-
grüne Koalition zersplittert ist. Da-
bei sei ebenfalls klargeworden,
dass sich die Grünen von ihren

Idealen getrennt und sich in der
Frage „Macht versus Ideale“ klar
für die Macht entschieden hätten.
Somit hätten sie wahrscheinlich
den größten Teil ihrer Wähler
enttäuscht. Sowohl die SPD als
auch die Grünen würden es bei
der nächsten Wahl nicht einfach
haben.

Abschließend wies Peter Alt-
maier auf die Notwendigkeit für
die CDU hin, ihre Botschaften
besser rüberzubringen und damit
neue Wähler zu gewinnen. Ganz
wichtig sei auch die Wahl des ge-
eigneten Spitzenkandidaten, die
zum richtigen Zeitpunkt stattfin-
den solle.

Csk

Europäische Akademie Otzenhausen

Modernisierungsmaßnahmen mit Feierstunde abgeschlossen
Eine der modernsten Bildungsstätten in Europa

Der saarländische Finanzminister Peter Jacoby (links) und das „Urge-
stein“ der Akademie, Arno Krause, stellten sich den Fragen der Journalis-

ten auf einer Pressekonferenz
Das 1993 eingeweihte Europaeum gilt als architektonisches Glanzstück
der Bildungsstätte im Hunsrück (Photos: Gerd Werle)

GeWe – 6,9 Millionen DM (rund
140 Mio. F) betrug das Investiti-
onsvolumen für den Um- und Neu-
bau der Akademie. Das Bildungs-
zentrum hat einen Jahresetat von
sechs Millionen DM, es sichert 60
Dauerarbeitsplätze für Angestellte
und Arbeiter aus der näheren Um-
gebung. Kein Zweifel, die Europäi-

sche Akademie Otzenhausen im
nördlichen Saarland, 45 Auto-
bahnminuten von der Stadt Lu-
xemburg entfernt, hat sich zum
Europastandort unseres Nachbar-
landes entwickelt. Dies wusste
auch der saarländische Finanzmi-
nister Peter Jacoby zu würdigen,
der kürzlich zur Einweihung der

Anlage die Festansprache hielt.
Untrennbar verbunden ist die Ent-
wicklung der Akademie mit dem
Namen Arno Krause, dem mittler-
weile 71-jährigen Europäer der
ersten Stunde. Aus dem Funken,
den er geschlagen hat, ist eine
Flamme geworden, so der Minister
nicht ohne Pathos.

Nur ein Haus und kalte Duschen,
so schilderte damals ein Zeitzeuge,
der die Gründung des Europa-
Hauses Otzenhausen im Mai 1954
miterlebte, die zunächst sparta-
nisch anmutende Anlage. Sie war
auf Initiative der Europa-Union,
Landesverband Saar als Begeg-
nungsstätte für die Jugend gegrün-
det worden. Der damalige General-
sekretär war kein anderer als der
heutige Vorstandsvorsitzende der
Akademie: Arno Krause. 1968
wurde das Europa-Haus in Euro-
päische Akademie umbenannt.
Man gründete zwei Tochterinstitu-
te: das Sozialwissenschaftliche
Forschungsinstitut und das Institut
für Rhetorik und Methodik. Zu Be-
ginn 1993 wurde dann das mit mo-
dernster Technik ausgestattete
„Europaeum“ als Meilenstein der
Geschichte der Akademie offiziell
eingeweiht. 

Heute  gehören  ein  Hotelbe-
trieb, ein Restaurant, das 200 Sitz-
plätze bietet, Tagungs- und Büro-
räume, Archivräume (9 000 Bän-
de) und ein großzügig angelegter
Parkplatz zur Ausstattung der
Anlage. Im vergangenen Jahr be-
suchten 9 035 Bildungshungrige
die 129 Eigen- und 120 Gastsemi-

nare in der Begegnungsstätte, die
meisten kamen aus dem Saar-Lor-
Lux-Raum. Oft sind es Multipli-
katoren, die danach „zuhause“
Europa den Bürgern vermitteln,
sei es an Schüler, Vertreter be-
stimmter Berufsbranchen, Volks-
hochschüler oder einfach Zei-
tungsleser.

Comité d'action pour l'Union européenne

Engager un processus irréversible vers la mise en place d'une véritable PESC
Un mémorandum sur les défis extérieurs que l'Europe doit relever à l'avenir

En apposant leur signature au
bas du traité de Rome les six gou-
vernements des Etats fondateurs de
la Communauté européenne ont af-
firmé leur volonté d'établir entre
eux les fondements d'«une union
sans cesse plus étroite». Au cours
des trois décennies suivantes, neuf
autres gouvernements, en adhérant
à la Communauté devenue Union
européenne, ont souscrit à cet ob-
jectif.

La marche vers une union tou-
jours plus étroite a été couronnée
de succès dans plusieurs domaines.
Aujourd'hui l'Union européenne
dispose d'instruments adéquats
pour conduire des politiques com-
munes, notamment en matière de
tarif extérieur, de concurrence et de
concentration, d'agriculture. Elle
dispose d'un budget commun. Elle
constitue un marché unique per-
mettant la libre circulation des
marchandises et des capitaux. Elle
vient récemment de franchir une
étape supplémentaire capitale en
instituant une Union économique
et monétaire et en se dotant d'une
monnaie unique. Y ont déjà adhéré
douze des Etats membres. Un pacte
de croissance et de stabilité l'ac-
compagne.

Cependant, depuis longtemps, les
Etats membres ont décidé que
l'Union européenne ne devrait pas
être seulement un grand marché
mais que l'objectif d'une union tou-
jours plus étroite devrait également
s'appliquer aux domaines relevant
de la sécurité intérieure et exté-
rieure. Aussi des progrès substan-
tiels ont-ils déjà été accomplis sur

cette voie qui mène à l'Union poli-
tique.

C'est ainsi que les derniers traités
de Maastricht et d'Amsterdam et le
récent traité de Nice ont posé les
bases de politiques communes en
matière de police, de justice, de
circulation des personnes, de droit
d'asile.

S'agissant de la diplomatie, de la
sécurité extérieure et de la défense,
l'Union européenne commence à
faire quelques progrès vers une
union toujours plus étroite. Le
temps de la simple coopération po-
litique européenne est dépassé et
l'Union a décidé de mettre en place
une «Politique étrangère et de sécu-
rité commune» (PESC), de définir
des stratégies communes se tradui-
sant par des actions communes,
d'organiser un appareil diploma-
tique et militaire de gestion des
crises, de créer la fonction de Haut
représentant pour la PESC et de la
confier à M. Javier Solana, ancien
secrétaire général de l'OTAN, d'en-
gager une Politique européenne de
sécurité et de défense (PESD) vi-
sant à développer une Identité eu-
ropéenne de défense (IED) et d'or-
ganiser une force européenne d'in-
tervention rapide, tandis que plu-
sieurs accords de coopération entre
gouvernements et entreprises per-
mettent de réorganiser et renforcer
l'industrie européenne des arme-
ments.

Toutefois, en dépit de ces pro-
grès, l'Union européenne est loin
d'avoir acquis la capacité d'agir
comme la puissance de premier
rang qu'elle devrait être. Déjà entre

les Quinze, l'harmonisation des po-
sitions est loin d'être aisée, d'autant
que dans la plupart des cas les
décisions doivent encore être prises
à l'unanimité. Certains Etats mem-
bres demeurent encore à l'écart de
toute alliance militaire, ce qui af-
faiblit la cohésion d'ensemble de
l'Union. D'autres, en raison des
moyens plus importants dont ils
disposent, continuent de mener des
actions individuelles sans se sou-
cier de les coordonner avec leurs
partenaires. Le désir de continuer à
disposer de moyens nationaux de
diplomatie et de défense en fonc-
tion d'une tradition historique cer-
tes respectable, mais peu adaptée
au monde actuel, conduit à disper-
ser les efforts et ne permet pas aux
Etats tiers de percevoir clairement
la voix de l'Union européenne et de
sentir concrètement son poids. Il est
clair que dans ces domaines qui
touchent au coeur de la souverai-
neté les Etats répugnent à la parta-
ger et à intégrer leurs instruments.
Trop souvent la recherche indivi-
duelle assez illusoire de l'influence
nationale l'emporte sur la recher-
che collective plus réaliste que l'in-
fluence globale de l'Europe.

Or nul ne peut douter que l'élar-
gissement de l'Union européenne à
de nombreux Etats, si nécessaire
qu'il soit, ne rende encore plus dif-
ficile l'émergence d'un pouvoir eu-
ropéen résultant d'une véritable in-
tégration des politiques nationales.
Au bout de ce chemin, l'Union eu-
ropéenne risque de devenir une So-
ciété des nations où l'on discutera
plus que l'on n'agira.

Aussi est-il temps de réagir
et, sans plus attendre, d'engager
l'Union européenne par une initia-
tive forte vers la constitution de ce
pouvoir politique, à l'instar du pou-
voir monétaire dont elle se dote. Il
appartient aux Six, vu leurs res-
ponsabilités en tant qu'Etats fon-
dateurs de la Communauté et agis-
sant en tant qu'avant-garde, de
prendre cette initiative en com-
mençant entre eux un processus
d'intégration qui soit conçu pour
s'étendre ultérieurement à d'autres
Etats membres s'ils le désirent et, à
la limite, à tous les Etats membres.

Le début du processus compren-
drait les mesures suivantes dans le
domaine de la politique étrangère:

1) des consultations s'ouvri-
raient dans le courant de l'année
2002 entre ministres des Affaires
étrangères des Six afin de constater
s'il existe un accord de principe
pour mettre au point un pro-
gramme de passage progressif à une
Politique étrangère unique; le Haut
représentant pour la PESC et le
vice-président de la Commission
chargée des Relations extérieures
seraient invités à s'y associer;

2) en cas d'accord, les Six pour-
raient examiner s'ils estiment sou-
haitable d'inviter à ce stade ou
ultérieurement tel ou tel autre Etat
membre à se joindre à eux;

3) il serait créé un Conseil sié-
geant au niveau des ministres des
Affaires étrangères, à Bruxelles;

4) le Haut représentant pour la
PESC et le vice-président de la

Commission chargé des Relations
extérieures seraient membres de
droit du Conseil auquel ils pour-
raient soumettre leurs propres pro-
positions;

5) chaque ministre désignerait
dans son ministère un haut fonc-
tionnaire, par exemple le secrétaire
général, qui serait chargé avec ses
homologues de soumettre au Con-
seil dans les six mois un programme
de passage progressif à la Politique
étrangère unique;

6) ce programme porterait tant
sur la liste des questions internatio-
nales devant faire l'objet d'une Po-
litique étrangère unique que sur les
instruments correspondants à met-
tre en oeuvre;

7) cette liste devrait exclure les
questions qui ne seraient pas consi-
dérées comme d'intérêt commun;
elle porterait non pas seulement sur
les foyers actuels potentiels de
crise, tels que les Balkans ou le
conflit israélo-palestinien, mais
aussi sur les autres grands acteurs
de la vie internationale: Etats-
Unis, Russie, Chine ainsi que sur
certains problèmes fondamentaux,
tels que la limitation et la réduction
des armements;

8) pour étudier ces questions et
préparer des réponses uniques, les
services des ministères des Affaires
étrangères correspondant à cha-
cune de ces questions seraient dans
un premier temps coordonnés et
dirigés par un diplomate de haut
rang qui serait placé sous l'autorité
du Conseil; il serait assisté d'ex-
perts désignés par le Haut repré-

sentant et le vice-président de la
Commission; il pourrait faire des
propositions au Conseil;

9) les décisions des ministres ré-
unis en conseil seraient prises à la
majorité qualifiée; aussi longtemps
que le Conseil ne comprendrait que
les Six, la pondération des voix
serait celle du traité de Rome
créant la Communauté économique
européenne;

10) sur toutes les questions ainsi
retenues sur la liste mentionnée au
point 7 ci-dessus, les Six s'engage-
raient à présenter aux autres Etats
membres de l'Union européenne et
à défendre devant eux des positions
uniques et à demeurer unis au cours
des discussions subséquentes au
sein du Conseil des ministres de
l'Union européenne, ainsi qu'au
Conseil européen des chefs d'Etat
ou de gouvernement;

11) les Six devraient, sans atten-
dre une nouvelle réforme des insti-
tutions de l'Union européenne, sou-
mettre au Conseil européen une
résolution visant à ce que toutes les
décisions du Conseil des ministres
en matière de politique étrangère
soient prises à la majorité qualifiée.
Au cas où cette résolution serait
retenue, les Six s'engageraient à
respecter les décisions du Conseil
ainsi acquises à la majorité quali-
fiées même si elles diffèrent de
leurs propres propositions. Au cas
où elle ne le serait pas et où les
délibérations du Conseil portant
sur les propositions soumises par
les Six montreraient qu'une mino-
rité d'Etats membres inférieure à la
minorité de blocage s'y opposerait,

alors qu'aucune autre proposition
émanant d'un autre Etat membre
ou du Haut représentant ou du
vice-président de la Commission
n'aurait été retenue, les Six se ré-
serveraient le droit de mettre en
oeuvre leurs propositions, étant en-
tendu qu'ils le feraient en leur nom
propre;

12) les Six dresseraient la liste
des pays dans lesquels leurs ambas-
sades et consulats devraient coopé-
rer plus étroitement, jusqu'à fu-
sionner certains de leurs services;

13) dans le cas où le débat au
Conseil de sécurité ou à l'assemblée
générale de l'ONU porterait sur une
question figurant sur la liste men-
tionnée au point 7 ci-dessus, les Six
s'engageraient à adopter une posi-
tion unique;

14) le Conseil serait obligatoire-
ment saisi de tout contact diploma-
tique au niveau gouvernemental de
l'un de ses membres afin de garan-
tir l'unité des positions à prendre
sur les questions visées au point 7
ci-dessus.

Au cas où les six Etats fondateurs
et ceux qui se seraient éventuelle-
ment joints à eux auraient réussi
en 2002 à mettre en oeuvre le
programme décrit ci-dessus, ils
pourraient ultérieurement exami-
ner dans quelles conditions le pro-
cessus d'intégration ainsi lancé en
matière de politique étrangère
pourrait s'étendre à d'autres do-
maines concourant à la création
d'une Union politique et notam-
ment au domaine de la sécurité
extérieure et de la défense.

EU / Kriminalität

Viel Schatten – wenig Licht
Bilanz über sexuellen Missbrauch von Kindern in Europa

(KNA). – Viel Schatten, wenig
Licht: So lautet die Bilanz der Kin-
derschutzorganisation Ecpat im
Kampf gegen die sexuelle Ausbeu-
tung von Kindern in Europa und
den Staaten der früheren Sowjet-
union. Vor allem in Ost- und Süd-
osteuropa hat die weltweite Organi-
sation, die sich dem Kampf gegen
Kinderprostitution, Kinderhandel
und Kinderpornographie verschrie-
ben hat, mangelndes Engagement
von Regierungen und Nichtregie-
rungsorganisationen für das Thema
ausgemacht. Doch auch für Westeu-
ropa gilt nach einer gestern Mitt-
woch in Budapest vorgelegten
Ecpat-Bilanz: Das Geschäft mit
dem Missbrauch von Jungen und
Mädchen nimmt eher noch zu.

Wirtschaftliche Not und politi-
sche Unsicherheit im Osten, Kon-
sumhaltung und steigende Nach-
frage nach Kindersex im Westen
erfordern nach Auffassung der Or-
ganisation zusätzliche Maßnahmen
zum Schutz der Jungen und Mäd-
chen.

Fünf Jahre nach der ersten Welt-
konferenz gegen die sexuelle Aus-
beutung von Kindern in Stockholm
und einen Monat vor der Nachfolge-
konferenz in Japan hat Ecpat Noten
für das Engagement verschiedener
Länder verteilt: Mit vier Sternchen
wird westeuropäischen Staaten wie
Deutschland, Frankreich, Großbri-
tannien, den Niederlanden oder Ita-
lien bescheinigt, ernsthafte An-
strengungen im Kampf gegen die

sexuelle Ausbeutung von Kindern
unternommen zu haben. Einzig Dä-
nemark erhält einen Rüffel und le-
diglich zwei Sternchen wegen zu
geringen Engagements. Insgesamt,
so die Experten, gebe es in Westeu-
ropa eine enge Zusammenarbeit
zwischen Regierungen und Nicht-
regierungsorganisationen. Gesetze
seien verschärft sowie Öffentlich-
keitskampagnen und Forschungs-
projekte initiiert worden. Dennoch
werden die Staaten aufgefordert,
die Maßnahmen gegen die Kunden
von Kinderpornographie und
-prostitution zu verschärfen.

Geht es nach den Ecpat-Bewer-
tungen, sieht die Situation im Osten
weit düsterer aus: Länder wie Bos-
nien und Moldawien erhalten ledig-
lich ein Sternchen, weil sie über-
haupt keine Anstrengungen ergrif-
fen haben. Polen, Russland oder der
Ukraine werden wegen unzurei-
chender Maßnahmen mit lediglich
zwei Sternchen bedacht, während
Lettland, Litauen oder Kroatien mit
vier Sternen Lob erhalten. Insge-
samt seien die Regierungen in Süd-
ost- und Osteuropa vielfach zu pas-
siv, um das wachsende Problem in
den Griff zu bekommen, klagt
Ecpat. Selbst der mafiöse Men-
schenhandel werde kaum behindert.
Kritisch wird auch das Engagement
der internationalen Friedenstrup-
pen im früheren Jugoslawien und in
Albanien bewertet: Die Soldaten
hätten das Problem der Kinder-
prostitution und des Frauenhandels
noch verschärft.

Classement des commissaires européens

De Mario Monti à Romano Prodi
(AFP). – Le président de la Com-

mission européenne, l'Italien Ro-
mano Prodi, est la lanterne rouge,
comme l'an dernier, d'un classement
des commissaires européens paraîs-
sant dans le bimensuel économique
français «L'Expansion».

Son compatriote Mario Monti,
chargé de la Concurrence, en revan-
che, prend une nouvelle fois la pre-
mière place de ce classement établi
sur la base des notes données par 42
journaux, agences de presse et mé-
dias audiovisuels chargés de couvrir
les questions européennes à Bruxel-
les. Les journalistes ont noté chacun
des commissaires selon trois critè-
res: le travail effectué sur ses dos-
siers, son influence et sa communi-
cation. Les notes de chaque com-
missaire «sont presque toutes en
baisse», observe «L'Expansion».

Romano Prodi obtient une
moyenne de 7,47 points sur 20, avec
un score moins bon encore que l'an
dernier (8,96 points). Il obtient 2,8
sur dix pour sa communication.

Mario Monti est premier de la
classe avec une moyenne de 15,02
points (15,11 points l'an passé), suivi
par le Français Pascal Lamy (Com-
merce) avec 14,29 points et l'Autri-
chien Franz Fischler (Agriculture)
avec 13,81 points.

L'Allemand Guenter Verheugen
(Elargissement, 13,62 points) est
quatrième suivi du Britannique
Chris Patten (Relations extérieures,
13,31 points) et du Portugais Anto-
nio Vitorino (Justice et Affaires in-
térieures, 12,55 points).

Ex-aequo, en septième position,
avec 12,35 points, viennent l'Espa-
gnole Loyola de Palacio (Transports,
Energie) qui gagne deux places, et
l'Irlandais David Byrne (Santé et

Protection des consommateurs). La
Suédoise Margot Wallstrom (Envi-
ronnement) est neuvième avec 12,14
points, suivi de l'Espagnol Pedro
Solbes Mira (Affaires économiques
et monétaires) avec 11,98 points. Le
Français Michel Barnier (Politique
régionale) est onzième avec 11,83
points, suivi du Néerlandais Frits
Bolkestein (Marché intérieur) avec
11,67 points.

A la 13e place, on trouve avec
10,45 points le Britannique Neil
Kinnock (Réforme administrative)
qui perd cinq places, suivi du Fin-
landais Erkki Liikanen (Entreprises
et Société de l'information) avec
10,18 points et de la Grecque Anna
Diamantopoulou (Emploi et Affai-
res sociales) avec 10,15.

Sous la moyenne, en 16e position,
se trouve l'Allemande Michaele
Schreyer (Budget) avec 9,89 points,
la Luxembourgeoise Viviane Reding
(Education et Culture), avec 9,45
points, le Belge Philippe Busquin
(Recherche) avec 8,52 points, et le
Danois Poul Nielson (Développe-
ment et aide humanitaire) avant-
dernier avec 8,42 points.

En général, sur le travail de la
Commission, 63 % des sondés consi-
dèrent que le chantier de la réforme
interne de la Commission a «un peu»
progressé et 34 % «pas du tout». «La
moitié des sondés pensent que la
Commission ne s'est pas rapprochée
de la société civile, un objectif pour-
tant affiché par l'exécutif européen
en ces temps de rejet de la mondiali-
sation», indique «L'Expansion».

Enfin, l'Allemagne est considérée
comme le pays le plus influent au
sein de la Commission alors que l'an
dernier, la Grande-Bretagne avait
été désignée.

Katholische Akademie Trier

Die PDS –
eine extremistische Partei?
Am Sonntag, dem 2. Dezember,

um 10 Uhr, veranstaltet die Katho-
lische Akademie Trier ein „Politfo-
rum am Sonntagmorgen“ zu dem
topaktuellen Thema „Die PDS –
eine extremistische Partei?“. Als
Referent konnte der international
renommierte Politikwissenschaft-
ler und führende deutsche Extre-
mismusforscher Prof. Dr. Eckhard
Jesse, Professor für politische Sys-
teme und politische Institutionen
an der TU Chemnitz, verpflichtet
werden.

Anmeldungen werden entgegen-
genommen von der Katholischen
Akademie Trier, Auf der Jüngt 1,
D-54293 Trier (Tel. 0049/651/8105-
233, Fax 0049/651/8105-434, E-
Mail guenter.gehl@bgv-trier.de).


